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Z weitel und Gewißheit ın den Naturwissenschaften

Eıner der auffälligsten Züge uns  er Zeıt ist die allgemeine Schwächung des Glaubens
AN al jene Wertsysteme, die früher Menschen verbanden und ihrem Leben eine Rich-
Cung gaben: relig1öse, nationale, soziale, moralısche Überzeugungen. Einzelgruppen
vertreten noch klare und eindeutıge Grundsätze. Doch andere Gruppen stehen dazu 1n
Widerspruch, da{ß solche Anschauungen tür die Gesellschaft als (GGanze keine ZUSanMNnı-

menhaltende Kraft mehr besitzen. Diese Schwächung des Respekts gegenüber mensch-
lıchen erten 1sSt eines der ernstesten Probleme eıt

In dieser allgemeınen Flucht VOT dem Glauben macht 1ne Gruppe ine Ausnahme.
Sıe ISt ihrer Überzeugungen sicher, da{fß s1e 1Ur selten über S1C nachdenkt un nıcht
einmal den Versuch macht, S1Ce tormulıeren. Dıiese Gruppe reicht über alle (Ggrenzen
der Religion, der Klasse oder der Nationalıität hinweg. S1e hat ıhre Vertreter autf der

YaNzZeCN Welt un übt einen alles durchdringenden FEinfluf aus, umm (zuten oder Zu

Bösen, auf praktisch jeden Aspekt Lebens und uUunNseTeEeTr Natur Es handelt sıch
die Gruppe der Naturwissenschaftler, der Techniker und al derer, die bei dem

großen Abenteuer des menschlichen (jelistes beteiligt sind, das 1mM Europa des Jahr-
hunderts begann und seither ermöglicht hat, TISGTE Umwelt umfassend und SysStema-
tisch verstehen und kontrollieren, W1€e in der ZanNnzech menschlichen Geschichte
ohne Parallele 1St

Auf den ersten Blick scheint ıne sinnvolle Lösung unseres Problems se1n,
den Naturwissenschaftlern die Organısatıon der Gesellschaft überlassen. Mıt ihrer
Kenntniıs der Welt, ihrem Bemühen objektive Wahrheit und ihrem Inter-

SS5CcC der Zukunft sollten S1E eigentlich die einz1gen se1N, die Schicksal kon-
trollieren. ber schon ine kurze Überlegung ze1igt, da{ß Naturwissenschaftler, S1C
einmal mi1t Dıngen tun haben, die außerhalb ihres eigentlichen Gebiets lıegen,
ebensosehr widerstreitenden Meınungen 1n soz1ialen, polıtischen, moralischen oder
ethischen Fragen neıgen w 1e jede andere menschliche Gruppe auch Ihre Einmütigkeit
bleibt aut den Bereich des Meßbaren, des Prüf- und Kalkulierbaren begrenzt. Die

oberflächlich betrachtet naheliegende Lösung, ihnen die Verantwortung für NSsere

Gesellschaft überlassen, 1St daher unannehmbar. Mıt iıhrer technischen Erfahrung
haben S1e selbstverständlich ine wesentliche Rolle 1m heutigen Leben spielen; aber
WenNn Entscheidungen über Fragen außerhalb ihres Fachbereichs anstehen, dann haben
auch dıe Naturwissenschaftler keine größere Kompetenz als andere.

Trotz alledem können WIr AaUS naturwissenschaftlichem Denken und Handeln ein1ıges
lernen. Der auffällige Kontrast 7zwischen der allgemeınen Flucht VOT dem Glauben
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un der Gewißheit der Naturwissenschaftler legt schon nahe, ZUur Diagnose des heutigenAustalls VO  e} Glauben die Überzeugungen VO  e Naturwiıssenschaftlern untersuchen.
Warum siınd S1E sıcher? Warum übersteigt diese Sicherheit auch die höchsten Schran-
ken, die on die Kulturen CrENNEN; un eint die Naturwissenschaftler einer beson-
deren Gemeinschaft? Was 1St der letzte Grund ihrer Überzeugungen? Ist vielleicht
mMiIit dem Fundament VO  e} Überzeugungen mehr tradıtioneller Art vergleichbar?

Gründe naturwiıssenschaftlicher Gewißheit

Um auf diese Fragen antworten, muß das Tun der NaturwissenschaftHler selbst
analysıiert werden. Daran äßt sıch sehen, wIıe S1e die Welt verstehen suchen. Dıie
Schriften der Wıssenschaftstheoretiker reichen nıcht AuUsS, teıls weıl s1e die philosophi-
schen Hauptströmungen wiıderspiegeln un deren Unzulänglichkeiten teiılen, teıls weıl
sS1e häufig VO wirklichen Denken und Handeln der Naturwissenschaftler weıt eNt-
ternt sind, da{ß diese selbst S1e ablehnen.

Was auch ımmer dieser oder Jjener Philosoph dazu agcnh INag, Naturwissenschaftler
sınd überzeugt, dafß Ss1e Wahrheiten einer objektiv ex1istierenden Welt entdecken un
da{fß ıhr Wıssen kumulativen Charakter hat  9 da{fß INa  } heute mehr weiß als 1mM

ahrhundert un damals mehr als 1m Miıttelalter. Das naturwiıssenschaftliche Welt-
bild bleibt zewi1f6ß jeder eıt unvollständig un enthält vieles, W 4s NUr teilweise
zutrifit oder Sar falsch 1St Doch siınd die Naturwissenschaftler überzeugt, da{fß die
künftige Forschung nach un nach das Wahre entdecken un das Falsche ausscheiden
wırd. Unserer testen Ansıcht nach enthält nämlich die Naturwissenschaft VO  } ıhrem
Wesen her eın selbsttätig korrigierendes Element. TIrotz aller Schwankungen bei den
Schwierigkeiten un Ungewißheiten der Forschung garantıert dieses Element, da{fß sıch
die Naturwissenschaft 1m Blick auf die Grundlagen der Wahrheit yleich bleibt, OT4UuUS-

ZESCTZT, die beiden wesentlıchen Forderungen nach logischem Zusammenhang un CXPDC-
riımenteller Überprüfung werden respektiert.

Diese Gewißheit wächst 1mM Naturwissenschaftler während seiner langen Studien-
jahre und seiner Erfahrungen 1mM Labor Be1 seiınen Experimenten ZeWwiNNt die
Überzeugung, da{ß MmMi1t einer objektiven Wirklichkeit in Kontakt steht, die sıch ıhm
mehr und mehr erkennen o1bt Er weiß, W as bedeutet, durch Monate oder Jahre
hindurch das Verständnis eines unerforschten Phänomens ringen un dann
plötzlich mMi1t zwıngender Klarheit auf die Lösung stoßen. Mıiıt seiner Einsicht
ann alle Beobachtungen erklären. Die scheinbar anormalen Ergebnisse rücken
W1€e selbstverständlich, AaUSs völlig NnNnerwarteten Gründen, ihren Ort Er kann He

Phänomene VOTAausSsSagen un seine Voraussagen wıeder MI1t weıteren Messungen ver1-
fizieren. Diese Erfahrung hat raggg M1t den tolgenden Worten beschrieben: „ Wenn
jemand Jange nach dem Schlüsse]l tür ein Geheimnis der Natur gyesucht hat un dann
damıt elchnt wurde, daß einen 'Teıl der Antwort entdecken durfte, dann empfin-
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det das wIıe eiınen blendenden Strahl der Erleuchtung: als Neues,
Einfacheres un Schöneres als alles, Was jemand mi1t seiınem eigenen Geist hätte erden-
ken können. Dıiese Überzeugung meılint Wirkliches, nıcht Eingebildetes.“

Keıin Naturwissenschaftler, der die Bahnen VO Elektronen oder Protonen 1n Kern-
spurplatten oder 1n Blasenkammern SECIMMCSSCH hat, zweiıtelt auch L1LUTLE einen Augenblick,
daß dabei miıt wırklichen Dıngen fun hat, die sıch aut den Bahnen, die sıeht,
bewegt und diese verlassen haben Es sınd die Bausteine der natürlichen Welt, un
WIr können s1e durch 11SsSCIE Instrumente entdecken un ıhre Eigenschaften INESSCIL.

Am Ende einer Vorlesung VO  e} Ruthertord erhobh sıch einer der H  Orer und sagte, seiner
Meınung nach se]en Alpha-Teilchen 1Ur Ideen uUuNsSsSeres Geıistes, die HSGT Sınneselin-
drücke 1n einen notwendigen Zusammenhang miteinander rächten. Be] dieser Bemer-
kung rief Rutherford: »I kann die kleinen Dınger doch VOT mMI1r sehen!“ Und
konnte tatsächlich

Die Überzeugungen der Naturwissenschaftler stärken und vertieten siıch mM1t dem
wachsenden Verständnıis für das umfassende, fest 1n sich verzahnte Gebäude der
modernen theoretischen Physik. Mıt einer verhältnismäßfßig geringen Zahl VO Grund-
begriften ßr sıch mM1t außerordentlicher Genauigkeıt ıne endlose Reihe VON mecha-
nıschen, elektromagnetischen, ATOMAaren und nuklearen Erscheinungen verstehen und
kalkulieren. Es 1St unmöglich, diese Erfahrung 1n ihrer Fülle einem weiterzugeben,
der nıcht mMi1t der Strenge der Naturwissenschaft voll 1St

Für den Naturwissenschaftler stellt die Erfahrung der acht seiner Arbeit einen
überwältigenden Bewelıs dar, der alles andere Wıssen als bla{ß erscheinen ßr An dieser
Stelle lıegt auch der Grund für den Glauben des Naturwissenschaftlers.

Damıt sol] nıcht gesagt se1n, der Naturwissenschaftler ylaube den ganzen aktuel-
len Inhalt seiner Wissenschaft. Ganz 1mM Gegenteıl, se1n fester Glaube die Natur-
wissenschaft als solche 1st VO eiınem fröhlichen Skeptizismus begleitet 1n bezug auf
vieles, W as sıch heute als Naturwissenschaft darstellt, ganz besonders 1ın den Grenz-
bereichen dieses 1ssens. Er möchte Ja vorwärtskommen, und gehört wesentlich

seiner Wissenschaft, jedes Ergebnis und jede Theorie als bıs einem zewl1ssen rad
vorläufig betrachten und 1m Licht der weıteren Arbeit überprüfen. Gerade diese
Flexibilität und geistige Ofrenheit ermöglicht der Naturwissenschaft, mäch-
tiıge Fortschritte machen. S1e kann unvollständıge Ansıchten der Vergangenheit
hinter sıch lassen und 1n der Zukunft e1in besseres Verständnis erreichen.

Hıer stellt sich jedoch sotfort dıe rage Wıe äfßt sıch der Glaube des Naturwissen-
schaftlers eın unaufhörliches Entdecken NeuUuUeTr Wahrheiten über die Welt MIi1t seiner
ebenso testen Überzeugung vereinbaren, daß nichts, W 4s geleistet wurde, heılıg 1st;,
dafß vielmehr alles 1n Zew1sser Weıse als vorläufig betrachtet werden MUu und 1m Licht
weıterer Erfahrung einer Prüfung unterziehen 1st?
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Systeme naturwissenschaftlicher Methoden

Das führt geradewegs auf 1ne zentrale rage der Wıssenschaftstheorie. Nur oft
die Vertreter dieser Diszıplın Philosophen MIt geringer Kenntnıiıs der atfur-

wıssenschaftlichen Forschung Aaus erster and oder aber Naturwissenschaftler ohne
UÜbung 1n der philosophischen Methode un ohne Vertrautheit mMit der Philosophie-
geschichte. Als Naturwissenschaftler gehöre iıch selbst 1ın die Z7zweiıte Gruppe und
darum meıne Überlegungen mit der gebotenen eserve VOTr

Zu Begınn dieses Jahrhunderts wurde die Wıiıssenschaftstheorie VO  ' der DOS1Lt1LVISt1-
schen Schule beherrscht, die VO Wıener Kreıs abhing. Mıt den Miıtteln der logischen
Analyse wurde damals eın System der wıssenschaftlichen Methode als Konstruktion
eiıner Reihe VO  e} Begriften und Regeln entwickelt, das die Berechnung aller eobacht-
baren Ergebnisse ermöglıcht. Fragen nach der Wirklichkeit der Obyjekte, die den Be-
oriffen entsprechen, also eLw2 nach Atomen un Genen, wurden als bedeutungslos
ausgeschlossen. Dieses System hat Zew5s einen inneren Zusammenhang un deckt ZUT)

großen Teıl die logische Struktur der Naturwissenschaft. Es hat aber den Nachteıl, daß
ıhm die Erfahrung des Naturwissenschaftlers selbst nachdrücklich wiıderspricht.

In NEeEUEZeTEeTr eıt entwickelte Kuhn 1 ine andere Sıcht des naturwissenschaftlichen
Fortschritts. Er vergleicht diesen Fortschritt mMi1t einer Reihe VO  } Gestaltveränderungen,
W1e ein Paradıgma 1n Zeiten revolutionärer Veränderungen durch eın anderes ErSetzZt
wırd. Dıie Untersuchung, ob ine einzelne Beschreibung wahr 1st oder nıcht, 1st dann
natürlich bedeutungslos, während die rage wichtig wiırd, ob S1€e für orößere oder ein-
geschränktere Bereiche der Erfahrung zutrifit.

Vereintachend ann INa  $ SdasSch: Die Posıitivisten ylauben Wahrheıt, aber ıcht
Naturwissenschaft, während uhn Naturwissenschaft, aber nıcht Wahrheit

z]aubt. Di1e meisten aturwissenschaftler hegen Glauben beides. Für uUu1ls besteht
das Problem darın, ein zusammenhängendes 5System der naturwissenschaftlichen Me-
thode finden, das uns diesen Glauben erlaubt.

Kritischer Realismus

Zu den bemerkenswertesten Vorgängen der etzten Jahre zählt die Bıldung einer
Schule kritischer Realisten bei den Wiıssenschaftstheoretikern. Hıer äfßt sıch mancher
1n weIls finden, wIıe Problem lösen 1St. Entsprechend dieser Auffassung ? eNTt-
halten naturwissenschaftliche Theorien Begriftfe, die sıch auf hypothetische Wıiırklich-
keıten beziehen. Es kann sıch dabei etwa FElektronen oder Vıren, aber auch 190508|

Prozesse W1e Evolution oder Blutkreislauf andeln. Eınıge dieser Wirklichkeiten und

Kuhn, The Structure of Scientific Revolutions (Chicago
D  > Harre, Ihe Philosophies of Science (Oxford Wallace, Causalıty aAM Scientific Expla-
natıon (Mıchigan 1972/1974)
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Prozesse ex1istleren möglıcherweise. Es könnte siıch Dınge handeln, die real in dieser
Welt vorkommen, auf der gyleichen ontologischen Ebene w1e ein Tisch oder ein Fluß
Mıt dem Fortschritt der naturwissenschaftlichen Forschung wurde die Exı1ıstenz einıger
solcher möglicher Wirklichkeiten, W1€e Atome oder Bakterien, durch eın Beweisverfah-
LE nachgewıl1esen.

Eın solches System naturwissenschaftlicher Theorien berücksichtigt die hypothetische
Natur solcher theoretischer Wirklichkeiten, VO allem 1in den ersten Stadıen. Eınige
Begrifte, W1e raft oder Entropie, scheinen siıch auf existierende Gegenstände be-
zıehen. Doch erkennen WIr spater, da{ß s1ie 1Ur Abkürzungen tür den eZug auf kom-

plizıerte Ideen darstellen, die ausschlieflich in eiınem besonderen theoretischen Rahmen
erklärbar sind. Andere Ideen W1€e die des Planeten Vulkan oder des AÄthers meınen
Dınge, die möglicherweıse exıistieren, für deren Annahme aber der experimentelle
Nachweis fehlt und die darum bald beiseite gestellt und VErISCHCHL wurden.

Ahnlich wiırd das System' auch der Überzeugung des Naturwissenschaftlers gerecht,
da{fß wirklich VO Bau der Welt entdeckt. Er kann hundert Möglichkeiten
erdenken, die 1mM kalten Licht des Experiments dahinfallen, un: zufällig bıldet einen

Begriff, der alle enkbaren 'Tests esteht. Das x1bt ıhm ine klare Einsicht 1n ıne ganz
1NECUC Erfahrungswelt und befähigt ıhn, die Ursachen für die beobachteten Erscheinun-

>  SC verstehen, da{ß weiß, einen Aspekt der Wirklichkeit erfaßt haben
Dieses System naturwissenschaftlicher Theorien hat schon iıne lange Geschichte. Seit

frühesten Zeıten kannte 3839  - die wichtige Unterscheidung 7zwischen naturwissenschaft-
lichen Erklärungen, dıie NULr ıne Methode für die Berechnung der meßbaren Aspekte
der Erscheinungen bıeten, und solchen, die uns wirklich SASCHL, W as vorgeht. Diese Er-

klärungen sınd VO  zn verschiedener Art Die eınen setzen 1ine bestimmte Wirklichkeit
oder eınen Prozeß als existierend Oraus Andere schlagen ıne Beziehung 7zwischen

Begriften VOT Wieder andere legen Nur einen Zanz allgemeinen Umriß der: Welt —

grunde, Ww1e eLW2 die geometrische Struktur VO  - Raum un eıit Erklärungen der
ersten Art lassen sıch durch experimentelle Überprüfungen bestätigen oder als falsch
erweısen, W E1 das bisweilen auch schwier1g sein kann und Jange eıt braucht. Dıie
anderen Erklärungen lassen keine direkte Überprüfung Ihr Gültigkeitsgrad afßt
sıch LLUL aufgrund der Übereinstimmung ihrer zahllosen Folgerungen mi1t bestimmten

Messungen erforschen. ber da ımmer möglıch Jeibt, da{fß eın anderes Grundpostulat
ebensogut paßt oder ogd noch besser, oibt für diese Art der Erklärung keine end-

gyültige Entscheidung. In diesem Bereich sind Kuhns Paradigmenveränderungen außer-
ordentlich Zzut angebracht.

Das Ergebnıis einer endgültigen Entscheidung in ünseren abstrakt theoretischen Er-

klärungen berührt aber nıcht NSCIC letzte Gewißheıt über dıie Exı1istenz VO Wirklich-
keiten un Prozessen, Ww1e€e s1e dıe Erklärung des ersten Typs VOFrAau:  A A
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Eın Beispiel: Die Entdeckung des Neutrinos

Als Beıispiel äßt sıch die Geschichte des Neutrinos anführen. In den 330er Jahren
zeigten Forschungen über den Betazertall,; daß die Gesetze der Erhaltung der Energıe,
des Impulses un des Drehimpulses (Spin) nıcht bestätigt wurden. Physiker schätzen
1U iıhre Erhaltungssätze schr hoch ein. Ehe In  z zugab, da{fß gleich drei VO  z ıhnen bei
ein un demselben Phänomen nıcht zutreffen sollten, postulierte Pauli beim Betazer-
£a]] die Emissıon elines dritten Teilchens, das Neutrino. Seine Eıgenschaften wurden
bestimmt, da{ß die Erhaltungssätze gültig leiben. Und fand sıch, da{fß S1e in der 'Tat
recht iIremdartıg Dıie elektrische Ladung des Neutrinos 1St null, sein Spın 1/5
Irotzdem hat Energıe un Impuls. Außerdem 1eß sıch auch durch sorgfältige Mes-
SUNSCH ıcht nachweisen, daß seine Masse auch LLUTLr ırgendwie VO  w} ull abweicht. Wıe
ein Photon mu{fß ımmer miıt Lichtgeschwindigkeit 1n Bewegung se1n. Seine Wechsel-
wirkung MI1t aterıe 1St gerıng, daß die Erde direkt durchdringen kann, ohne
absorbiert werden. Das ISt die Welt der Quanten, und 1St csechr schwier1g, sıch ein
tremdartiges Objekt vorzustellen.

Das 1St ein schönes Beispiel theoretischer Physık. Der gvewÖhnliche Kernphysıiker
VO Mannn auf der Straße Sdanz schweigen hat das Gefühl, handle sıch eiın
geistreiches Kunststück, eine Hypothese problematischster Art ber die Stäiärke
der Physık lıegt gerade darın, dafß alle Hypothesen schliefßlich experıimentel]l über-
prüfbar se1ın mussen. S1e haben sıch 1ın e1n nahtloses Geflecht einzufügen, un jede MUu
sıch selbst MmMIt beobachtbaren Konsequenzen aAusweısen oder aber verschwinden. Die
Neutrinohypothese besafß 1n der Tat solche Konsequenzen. ber Fxperimentalphysiker,
die MIt den Füßen auf dem Boden stehen, hielten MIt ıhrem Urteil zurück, bıs diese
Konsequenzen nachgewıiesen

Die bedeutsamste Konsequenz lag darın, dafß ein Neutrino, das beim Betazertall
emıiıttiert wırd, tahıg se1n soll, dıe umgekehrte Reaktion verursachen, WEe1n VO  —

einem Proton aufgefangen wird. Unglücklicherweise handelt sıch dabei für die
Untersuchung ine schwierige Reaktıion, weıl das Neutrino ıne geringe Wechsel-
wirkung hat Irotz allem hatten Reıines und Cowan 1 Jahr 1956 Erfolg mM1t der Bnt-
deckung dieser Reaktion durch ein recht kompliziertes und yenlales Experiment. I)as
W ar für Kernphysiker der entscheidende Augenblick. Neutrinos nıcht länger

lächerliche un weIit hergeholte Abstraktionen VO Theoretikern, sondern
Jetzt als orundlegende Teilchen der physikalischen Welt nachgewilesen. Ihre Strahlen
können beliebig e1in- un ausgeschaltet werden. Man annn s1e iıhre charakteristischen
Reaktionen MI1t voraussehbarer Häufigkeit hervorbringen lassen. Aufwendige Experi1-

sollen ihre Eigenschaften noch weıter erforschen. Der Physiker 1St vielleicht nıcht
sehr klar, WEeNnN dem Nıchtnaturwissenschaftler das Neutriıno erklärt. Er hat auch
selbst keine sehr klare Vorstellung VO diesem Teıilchen; aber W1e der Zoologe,
der eın Okapı sah, 7zweiıftelt nıcht seiner Exıistenz.

Fuür dieses Vorgehen, das die Realität VO  3 Gegebenheiten nachweıst, die zunächst
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als Hypothesen vorgetragen wurden, x1bt eine Fülle VO  e} Beıispielen in allen Bere1-
chen der Naturwissenschaft: Harveys Theorie VO Blutkreislauf, die Bakterientheorie
für Krankheıten, die Evolutionstheorie, die kinetische Gastheorie uUuSW.

Wenn WIr auch der Exı1istenz VO  e Neutrinos sıcher sınd un OSa verschiedene Arten
VO Neutrinos miı1ıt unterschiedlichen Eıgenschaften ausmachen können, sınd WIr doch
noch weıt VO  } e1inem Verständnis dafür entfernt, solche Teilchen überhaupt
o1bt un aru ıhre Eigenschaften sınd, W1e WIr S1e finden Wır würden SECIN
Wıssen VO  ' den Elementarteilchen vereinheitlichen, dafß sıch alle iıhre Eıgenschaften
AaUus einer einz1ıgen Verstehenstheorie ableiten ließen. ber WIr sınd heute noch sehr weıt
davon entternt.

Dıiıeses 5System naturwissenschaftlicher Methode wırd den Überzeugungen des tor-
schenden Naturwissenschaftlers vol] gerecht. Es erkennt den vorläufigen Charakter der
ursprünglichen Hypothese d schließt aber ebenso das dem Forscher ZuLt bekannte
Vertahren ein, bei dem ein1ge dieser Hypothesen ıne eingehende Bestätigung CI -

tahren, dafß S1e als Tatsachen anerkannt werden. Naturwissenschaft 1St ıhrem Charakter
nach progress1v 1in dem Sınn, daß die Anzahl solcher Tatsachen beständig orößer wird.
Gleichzeitig jedoch werden die Grundbegriffe vcrtiefl 1m Sınn des VO  > uhn eschrie-
benen Paradıgmenwandels.

Nach diesem knappen UÜberblick über den Fortschritt der wıssenschaftlichen For-
schung 1mM Verständnis der Natur stellt siıch die rage nach der Möglichkeit einer Ver-
bıindung mIt menschlichen Werten 1m allgemeinen.

Ursprünge der Naturwissenschaft

Dıie Naturwissenschaft entwickelte sich 1mM Kontext der Menschheitsgeschichte. Dar-
dart gefragt werden, WwW1e un A S1e sich entwickelte. Die Naturwissenschaft,

W1e WIr S1€e kennen, nahm ıhren entscheidenden Aufschwung 1m EKuropa des Jahr-
hunderts, un ZWAar als Folge einer kontinuijerlichen Entwicklung während der vorauf-
vehenden vıer Jahrhunderte. ber geschah dieses bedeutende Ereıign1s 1n dieser
Periode der Geschichte? Warum nıcht 1m alten Ägypten oder 1n Babylon, 1n Indien oder
China? Warum nıcht be] den Azteken, den Mayas oder den Inkas? Das 1St ine schwie-
rıge rage: enn WIr mussen die Naturwissenschaft verstehen und können das doch
1Ur 1ın ANSZSECMESSCHCT Weıse, WE WIr hre Ursprünge erftassen. Mıt dem Verständnis
für die Entstehung der Naturwissenschaft äflt sıch: vielleicht auch erkennen, aru

S1e 1ne solche Lebenskraft hat, da{fß S1e alle Grenzen VO  a} Religion, Kasse und Kultur
überschreitet.

Die rage nach dem rsprung der Natutwissencchafß 1St ein komplexes historisches
Problem, das sıch nıcht einfach erforschen läßt, W1€e der Naturwissenschaftler wun-
schen würde. Wır können die Geschichte nıcht noch einma] durchspielen MIt jeweıls
verschiedenen Startbedingungen und dann sehen, W A4S geschieht. Statt dessen haben WIr
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uns NseI«C Reflexion un 1 SCHE Einsicht halten, unnn die Glaubwürdigkeit
alternatıver Hypothesen werten. Es o1bt 7wWwel mögliche Zugänge Zunächst ßr
sıch durch Reflex1ion auf die Naturwissenschaft selbst sehen, welches ıhre wesentlichen
Vorbedingungen siınd, welche Grundeinstellungen ZUr materijellen Welt jeder Natur-
wissenschaftler besitzen mußß, ohne die Naturwissenschaft weder beginnen noch über-
leben könnte. 7weıtens können WIr durch das Studium der yroßen Kulturen der Ver-

gangenheıt verstehen suchen, Aaru Naturwissenschaft verschiedener VT -

heißungsvoller Ansatze, VOT allem 1m alten Griechenland bıs An europäischen
14 Jahrhundert doch nie einem selbständıgen Wachstum velangte. DDiese beıiden SA

gange hängen CS ZUSAaMMMECN ; enn WITr können ‚EHBÜE dann erfassen, AaTru sıch Natur-
wissenschaft 1n einer bestimmten Kultur entwickeln konnte oder nıcht, WenNnNn WIr ıhre
notwendigen Voraussetzungen kennen.

Voraussetzungen der Naturwissenschaft

Diese Vorbedingungen der Natur&issensd1afi gehören cehr der Luft, die WIr
da{fß WIr ıhren besonderen Charakter leicht übersehen. Naturwissenschaft kann

nıcht 1n einem luftleeren Raum ex1stleren. Es bedart e1nes bestimmten Grundverhaltens
ZUT Welt, damıt S1e entstehen kann. Idiese Vorbedingungen der Naturwissenschaft sind
nıcht selbstverständlich. Sıe finden sıch 1n der menschlichen Geschichte NUr selten.

Der Naturwissenschaftler MUu ylauben, da{ß die Welt Zzut 1St oder wenı1gstens neutral,;
da{ß s1e rational, kontingent un erkennbar 1St Nähme INnan A aterıe se1 böse, dann
würde 119  ' 2uUum für wert halten, se1ın Leben damıt zuzubringen, S1e studieren.
Ist S1e dagegen willkürlich oder irrational, dann ware unmöglich, s1e überhaupt
verstehen. Hielte 93808  w} ıhre Ordnung für Notwendiges, das sein muß, w1e

gerade 1St, dann ließe sıch mMi1t einıgen alten Philosophen hoften, S1e mittels bloßer
Kontemplation verstehen. Wenn ıhre Ordnung dagegen kontingent 1St; dann bleibt
als einzige Möglichkeit der Entdeckung der mühsame Weg der Beobachtung un des

Experiments. Würde 110  ; schließlich voraussetzen, diese Ordnung stehe dem Geıist des
Menschen Sal nıcht offen, dann fände sich wieder eın Ansatzpunkt tür den Versuch
e1nes Verständnisses.

Dıiese Vorbedingungen der Naturwissenschait betreftfen die logische Ebene Andere

gehören mehr auf die Ebene des Handelns. Wır brauchen einen mächtigen psycholo-
gischen oder moralischen Anstolßß, bevor WIr die Mühe auf unls nehmen, die Welt
verstehen. Dıie aterıe o1ibt ıcht leicht ihre Geheimnisse preıs. hne iıne starke Mo-
t1vatıon begäbe in  w sich ohl aum ans Werk, selbst W E1 INa  . die theoretische
Möglichkeit eines Naturverständnisses wüßte. Schließlich 1St dıe Überzeugung gefor-
dert, daß das einmal SEWONNECN Wıssen freigebig weitervermittelt werden mußßSß, dafß

also nıcht 1m Verborgenen verkümmern darf, sondern VO  ' Generatıon Generatıon
wachsen hat
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1le diese Voraussetzungen sınd notwendig, bevor Naturwissenschaft überhaupt
beginnen annn Und da Naturwissenschaft 1ne vemeıinschaftliche Unternehmung 1St,
die Bemühung vieler Geıister, mussen diese Überzeugungen iın der Jjeweiligen Gesellschaft
Allgemeingut sein. Darum haben WIr bei der rage nach den Ursprüngen der Natur-
wissenschaft untersuchen, diese besondere Denkweise 1M europäischen Mittel-
alter eimisch wurde un nıcht 1n den großen Kulturen der Vergangenheit.

I)as ertordert iıne umtassende Untersuchung der alten Kulturen, W1CEe das ST urz-
lıch VO Jakı?3 e  mnmen wurde. Er zeıigt, da bei allen die Vorstellung eines un1-
versalen Kreislaufs herrschte: ach Ablauf einer bestimmten Zahl VO  n} Jahren würden
sıch alle Ereignisse wıederholen, und das für immer. 1ne solche Sıcht des Uniıyversums
entmutigt 1n hohem rad Wenn WIr nıcht mehr siınd als Sklaven 1ın einer oy1igantischen
kosmischen Tretmühle, WECNN alles, W 4s WIr Cun, schon lange eit VOT u1ls wurde
und nach uns ımmer wıieder wird, dann bleibt kaum eın Anreız, mehr tun als
das, W as eiınem erlaubt, gleichgültig und trage VO Strom der kosmischen eit weıter-
Fa werden.

In besonderen Fällen x1bt zusätzliche Gründe, AAr siıch die Naturwissenschaft
nıcht entwickelte. Das oilt VOT allem für das alte Griechenland mi1ıt seinen bedeutenden
naturwissenschaftlichen Leistungen und den viıelen genlalen Einzelwerken. Der Fehl-
schlag der oyriechischen Naturwissenschaft W ar ZU Teıl 1i1ne Folge der ungeheuren
Vieltalt VO Ideen Isolierte einzelne W 1€e Archimedes un Arıiıstoteles hatten ine Fülle
richtiger Eıinsıichten. ber S1e lebten 1n einer Gesellschaft, deren leitende Vorstellungen
in der Mehrzahl einer Naturwissenschaft 1M Weg standen: Viele Götter W Aaren für die
verschiedenen Aspekte der materiellen Welt verantwortlich; die aterıe galt als böse,
die Geschichte als zyklisch; Handarbeit Wr 1Ur für Sklaven. Den bedeutsamen
Ansätzen einıger wenıger genialer Denker tehlte darum die Unterstützung eıner homo-
SCNCNH, VO  - der anzen Gesellschaft getragenen Philosophıie.

Das Christentum Wegbereiter der Naturwissenschaft

Dieser Circulus V1t10SUS wurde Eerst durch die jüdısch-christliche Offenbarung des
einen allmächtigen Gottes, des Schöpfers VO  w} Himmel un: Erde, entscheidend durch-
brochen. Damıt W Ar zugleich ein Uniıyersum mMI1t klarem Begınn und Ende gyegeben,
1ne Welt MIiIt einem Zweck, miı1t Freiheit, Entscheidung und Vollendung. Solch 1ne
Welt aber bietet VO  w selbst die Vorbedingung un die geist1ge Atmosphäre, sıch
Naturwissenschaft entfalten kann und schließlich auch enttaltet hat So 5ßt sıch der
letzte Ursprung der Naturwissenschaft zurückverfolgen biıs auf jene hebräischen No-
maden 1n der Wuüste, die ZuUerst dem einen ABa Gott dienen ernten.

Im Gegensatz um griechischen Polytheismus brachte das Judentum einen kompro-E E b e O üla R:
b D V a AAA R

Jaki; Scıence anı Creation (Edinburgh, London
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mıißlosen Monotheismus un eiınen transzendenten Gott, der allein die Verantwortung
tragt für alles, W 4s ISt, den Schöpfer eıner Welt Miıt der Messiaserwartung und
ihrer Erfüllung 1n Christus vertiefte das Christentum den Jüdischen Sınn für den Zweck
ın der Geschichte. Es rachte ıne NEUEC Eınstellung ZUur Arbeit, weıl die Notwendig-
eıt betonte, die materielle Grundlage des Lebens umzuformen. Seither wurden die
Voraussetzungen der Naturwiıssenschaften, die schon bei den Griechen flüchtig autf-
getaucht a  nN, ausgebaut, vereinheitlicht un überall verbreitet.

Ite Vorstellungen sterben 1Ur langsam. S50 brauchte mehrere ahrhunderte des
Kampftes, bıs der zyklische Pessimıismus schließlich vertrieben WAar. Die trühen Christen
ahnten nıcht bewufßt den Weg tür die Naturwissenschaft. Wenn S1C jedoch das Wort
(Gottes verkündigten, dann bereiteten S1C auch die Welt VOTr, 1in der sıch Naturwissen-
chaft enttalten konnte. Im Evangelium siınd Vorstellungen über die Beziehung
Von Gott, Mensch un Natur impliziert, die 1mM Lauf der Jahrhunderte allmählich die
nötıgen Bedingungen für Entstehung un Wachstum der Naturwissenschaften schufen.
Der Basıilius kämpfte 1 Licht der bıblischen Schöpfungslehre die Astrologen
un baute damıt 3801° den Naturwissenschaften teindliche Atmosphäre ab Dem hl
Augustinus gelang 1in seiner „Civıtas dei“ eın Gesamtentwurtf der menschlichen Ex1-
9 der Jahrhunderte spater ermöglıichte, dafß sıch i1ne Kultur mıt der Dynamık

einem eıgenständıgen Fortschritt entwickelte.
Mıt dem Untergang des römischen Reichs un der Trennung VO  } Ost un West

erbten die Mohammedaner die Reichtümer der klassiıschen Antike. ber die Natur-
wıssenschaft entwickelte sıch dort nicht, weı] der Koran den unertorschlichen Wıillen
Allahs überbetonte. Trotzdem übersetzten un ewahrten S1E die Werke der alten
Griechen, die dann spater ein wesentliches Element der Kultur des Miıttelalters bıil-
deten.

Im trühen Miıttelalter wurden die Werke der klassischen Antike, besonders des Arı-
stoteles, 1n der westlichen Christenheit ekannt. Bald übten S1C einen entscheidenden
Einflu{ß auf das christliche Denken aus Arıstoteles hatte viele richtige Fragen über dıe
Natur gestellt, dıe jedoch 1n seınem engen Gedankensystem keine Antwort finden
konnten. Die Ideen, die den Ausbruch Aaus diesem 5System ermöglıchten, WAaren Folgen
des christlichen Glaubens. Die Verbindung griechischer Fragen miıt dem christlichen
Glauben führte 7ABaRD Entstehen der Naturwissenschaften.

Am Antang des Miıttelalters findet sıch eın wichtiger Ansto{fß bei Abälard. Er betonte
die Rationalıität der materiellen Welt Man MmMusse ımmer nach einer ratiıonalen, natur-
lıchen Erklärung suchen, bevor INa  > sıch auft eın wunderbares Eıngreiten Gottes be-
rutfen dürtfe Späater hat Thomas Morus 1n seiner „Utopia“ ZUEePST die Hauptelemente
naturwissenschaftlicher Haltung tormuliert: Dıie Kritik der Autorıtäten, die Verwen-
dung der Naturwissenschaft für soz1ale Reformen, die Notwendigkeit des Experiments
un einen optimistischen Glauben den Fortschritt durch Anwendung der Wiıssen-
schaft

Die Renaıissance miıt ihrem Versuch der Wiıederbelebung der eidnischen Antıke WAar
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eın nach rückwärts gewandtes Zwischenspiel, 1n dem sıch eın Ficıno für Magıe und
Astrologie begeistern konnte, und für das der Glaube eın zyklisches Unıyersum
symptomatisch 1St Der Neoplatonismus VO  ; Ficınos Akademie brachte die zyklıschen
Grenzen griechischen Denkens wiıieder Ehren un untergrub das Vertrauen autf
einen ständigen Fortschritt, Ww1e für die Naturwissenschaft wesentliche Voraus-
SCELZUNG ISt

ach diesem Zwischenspiel legten die Arbeiten Galıileis, Keplers, Kopernikus’ und
eWwtOons 1m Jahrhundert die Fundamente tür den endgültigen Durchbruch der
Naturwissenschaften. Sıe alle yläubige Christen, davon überzeugt, dafß S$1e durch
ıhre Forschungen den Ruhm Gottes deutlicher machten. Seither hat sıch die Natur-
wıssenschaft ständig weıterentwickelt, LF’OLTLZ des mangelhaften Verständnisses gerade in
der Gesellschaft, in der S1Ce entstanden Wa  =

Die Geschichte der Naturwissenschaft zeigt den entscheidenden Beıtrag der christ-
ichen Überzeugungen derer, die dıe Naturwissenschaft begründeten, WwW1€e auch der Ge-
sellschaft, 1n der S1C arbeiteten. Miıt den orten Whiteheads: Das Christentum bewirkte
„den unüberwindlichen Glauben, daß jedes einzelne Ereignis M1t dem vorausgehenden
1n 1ne eindeutige Verbindung gebracht werden kann und da{ß dadurch allgemeine
Prinziıpien veranschaulicht werden. hne diesen Glauben waren die ungeheuren An-
Strengungen der Naturwissenschaftler hoftnungslos. Diese gewissermaßen instinkthafte
Überzeugung 1St die motivierende raft der Forschung: da{ß dort eın Geheimnis lıegt,
das entschlüsselt werden kann Dıieser Glaube die Möglichkeit der Naturwiıssen-
schaft, der schon VOT der Entwicklung der modernen naturwissenschaftlichen Theorie
vorhanden War, 1St ıne unbewulfßte Folgerung AUS der mittelalterlichen Theologie.“

Diese Theorie VO rsprung der Naturwissenschaft legt nahe, daß siıch ohnen
könne, die Verbindung zwischen den Voraussetzungen der Naturwissenschaft un
Jüdısch-christlichen Glaubensüberzeugungen untersuchen.

Die Christen ylauben, dafß die materielle Welt ZuL ISt.  5 weiıl Gott S1Ce geschaffen
hat AUna (sott sah alles, W as gemacht hatte, und sıehe, war csehr gut (Gen 1:91)
Durch die Menschwerdung wurde die aterıe aufgewertet: „Das Wort 1St Fleisch BC-
worden und nat unter uns gewohnt“ (Joh 1,14) Dıie Welt 1St rational und geordnet,
denn S1Ee wurde VON einem vernünftigen (Jott geschaften. S1ie 1St kontingent, da S$1C VOIN

yöttlıchen „FIat abhängt: Er hätte S1C auch anders schaften können. Die Welt kann
durch den Geist des Menschen ertafßt werden, weıl (jott dem Menschen den Auftrag
gab, sıch die Erde untfertan machen, und befiehlt nıchts Unmöglıiches: „Seid frucht-
bar und mehret euch und erftüllt die Erde und macht S$1e euchn Herrscht über
die Fische des Meeres und über dıe Vögel des Hımmels und über alles Getier, das siıch
auf Erden regt“ (Gen 128).

So lassen sıch alle Bedingungen für die positive Bewertung der materiellen Welt 1mM
Christentum finden. Christus celbst bekräftigt das Gebot. sıch die Erde
machen, WEeNnN 1mM Gleichnis VO  } den Talenten dazu auffordert, alle Fähigkeiten un:
Kräfte voll einzusetzen. Und csobald deutlich wiırd, da{fß naturwissenschaftliches Wiıssen
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sıch dazu nutzen läßt, das Los der Menschen erleichtern, erg1bt sıch die Sanz beson-
dere Verpflichtung, entwickeln 1m Blick auf das Gebot, den Hungernden N,
den Durstigen trinken und den Nackten Kleidung geben.

Auch die letzte Bedingung für die Entwicklung der Naturwissenschaft, die ber-
ZCUSUNGg nämlich, dafß das Wıssen rreigebig mıtgeteilt werden muß, wırd VO Buch
der Weısheit bestätigt: „Arglos lernte ıch, ne1idlos teile ıch sS1e die Weısheıt) mıt, ıhren
Reichtum verberge iıch ıcht. Sıe 1St Ja den Menschen eın unerschöpflicher Schatz. Die
sıch seiner bedienen, haben Freundschaft MIt Gott erworben“ (Weısh / 13 E

Die moralischen Orientierungen des Menschen, die ZALTE Entwicklung der Natur-
wiıssenschaft nötıg sınd, lassen sıch ebenso 1mM Christentum finden

So erg1ibt sich, da{fß während der kritischen ahrhunderte VOT dem Autfbruch der
modernen Naturwissenschaft der europäiısche Gelst VO einem System VO  - Überzeu-
SUNSCH gepragt wurde, das die für die Naturwissenschaft notwendigen Vorbedingun-
SCHh umfa{ßrt. Das würde bedeuten, da die Verbindung zwıschen den christlichen ber-
ZEUSUNgEN des Mittelalters un dem Durchbruch der Naturwissenschaft nıcht zutfällieg
1St, sondern daß hier ine echte istorische Kontinultät vorliegt.

Dıieser kurze Überblick über die notwendigen Vorbedingungen für den Durchbruch
der Naturwissenschaft un über den Weg, auf dem S1Ce zustande kamen und 1m Geılst
des Menschen verwurzelt wurden, wıirft 1ne Reihe weıterer Fragen auf, die hier nıcht
behandelt werden können. ber darf ohl DESARZT werden, da{fß das Christentum
ıne orundsätzlich richtige Sıcht der Wirklichkeit bringt un dafß WIr beim Versuch
einer Neubelebung der menschlichen Werte ZzuL daran Lun, auf den gyleichen Grundlagen
autzubauen.
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